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©eftroocbetifchmt
^ct^ätftcr (©eelüiefl,

Sîoofeoeft foil cor furgem erfrört haben, ber Sîrieg in
©uropa roerbe bis gum grühjabr beenbet fein. 21us welchen
©rünben ber amerifanifcße Bräfibetit feine ©cßfiiffe gießt, roeiß
man nicht. 2fber man überlegt bocb, ob er aflenfalls recbt baben
tonnte.

©as bie Kriegshanbtungen unb ibre bisherigen ©rfofge
betrifft, gibt es roirfficb nichts, bas ben roofeoeft'fcben Dptimis«
mus rechtfertigen tonnte. 3m ©egenteif! Sie Besprechungen
ber ©eneräte unb 21bmiräfe freilich fehen groar allerlei oor, bas
Hoffnungen ober Befürchtungen, je nacbbem, fteigert, unb toenn
es mit Besprechungen gemacht märe, mürben beibe Barteien
batb fiegen. 2tber es hanbett fich boch nur um Berfprechungen.

3er beutfche 21 bmirat Brennet hat im „Böffi«
fchen Beobachter" bargetan, voie man es anfangen rnerbe. ,,©ir
merben ©ngfanb aushungern". 3er ©eefrieg fei erft
in feinen 2tnfangsftabien. Binnen Kurgem mürben noch otel
mehr ©chiffe als bisher oerfentt. Sie großen ©ißfachtfcßlffe unb
Kreuger bes 3nfefreicßes mürben bas nicht oerhinbern. Bie
fÇIottenftârfe roerbe nicht mehr nach ben großen Einheiten ge«

meffen. Kttrg unb gut, aus ber Betrachtung bes ©eefriegsfpegia«
liftert erfährt man, baß Seutfchfanb in ber Bat auf ben ©ieg
3ur ©ee feße. Siefer ©ieg fieht nicht fo aus mie einer ber frü=
hern ©iege auf bem ©affer. Keine großen ©efamtattionen,
feiner ber geroattigen ©chfäge. „Keine ©eefchtacht mie im ©fa=
gerraf." Bein, mit bnnbert unb aberhunbert Seinen Hieben
miff mans ooffbringen. Hier ein Bofftreffer aus ber fiuft, bort
ein gelungener Borpebofchuß, hier eine Berfenfung mit Hiffe
oon Breibminen bann roieber an gang anberer ©teffe neue
gfuggeug«Ueberfäffe, neue U«Boot=2tftionen, neue Sltinen
baburch nimmt bie Kraft ber gfotte fangfam ab. ©chon ift fie
nicht mehr ooff gefechtsfähig, oor affem roagen fich bie Kofoffe
gar nicht gu großen Eingriffen heroor. Sie ffeinen Kreuger, bie
ber ©onooi=Begfeititng bienen, oerminbern fich. Sie Serftörer.
mögen fie gunäcßft gabffos fein, bfeiben ratfos, roeif bie tl«Boote
auf ungeheurem Baume arbeiten unb nie bis gum feßten faßbar
finb. Unb ingroifchen mirb erbarmungsfos iebes Hanbelsfchiff
torpebiert, bas Kurs auf ©ngfanb nimmt.

©o fieht in beutfchen Sfugen ber ©eetrieg aus. Unb fo miß
fen bie ©ngfänber auch, baß er ausfeßen f o I f. Sas Bifb bes

beftänbig abneßmenben ©eft«©cßiffsraums, ber nach unb nach

unerfchroinglichen gracßtfäße, ber immer mehr oerteuerten 3»=
fuhr geroann in ben feßten groei ober brei ©ocßen irgenbroie
beängftigenbe Konturen, afs matt ittne tourbe, baß bie
Beutfchen in ber Bat ben oerfchärften See«
frieg begonnen hätten. Sie im Ottober faft auf Stuff ae«

funfenen ©ochengaßten an oerfentten Schiffen ftiegen plößtich
an. Sroifcßen 20 unb 30,000 Bottnen britisher ttttb ebettfooief
neutraler Schiffe gingen groifchen bem 19. unb 20. Stooember
nerforett. ©s „prenßefte" in ber Bat. Unb man begann gu unter«
fuchen, auf roefche netten ttrfnchen bie oerhängnisoolfe ©enbuna
gurilctguführen fei. Sufäftig fosgeriffene SJtinen tonnten es nicht
fein: fie geigten fich gu häufig. Heute geben bie ßonboner Steh
fen befannt, baß fie im Befiße bes gangen tecbnifchen Srttm unb
Sratr einer ©orte oon „magnetifeben SOtinen" feien, roefche bie

Seutfchen „in Betrieb"" genommen, llnb fie oerfprechen, ber
böfen ©ee=©eitcße - bafb Herr gu merben. ©s haben fich auch

fnfort Battfenbe junger unb after SOtänner aemefbet, um beim
Bernichten ber gefährlichen Singer mitguheffen.

Sie pofitifchen ©ßroniftett 2fmerifas unb ©nafanbs glatt«
ben, iti Berfin habe man eine ber „geheimen ©äffen", mit
benen Hüter gebroßt, angeroenbet unb fie bamit preisgegeben.

©s mirb oon einem Bergroeiffungsaft gefproeßen; matt
greife bereits gu SOtittefn mie im ©eftfrieg, roo man ben unein«
gefeßräntten U=Bootfrieg bann begonnen, afs eigentlich feßott
alles oerforen geroefen. Ob es fich um einen B e r g m e i f «

f u n g s a f t ober um eine e r ft e Ueberrafcßung
hanbett, ber meitere folgen merben, mirb man bafb fehen. ©ben«
fo, ob bie ©ngfänber gunäcßft biefer geßeimnisooften SJtinen
Herr gu merben oerfteßen. Bermutfich erfolgt bie ©ïpfofion
bttreh 2tusföfen ber efettromagnetifeßen 2fpparatur, unb groar in
ber Stöße bes angießenben ©cßiffsrumpfes. gofgfich mirb bie

britifeße Berteibigung ßöfgerne SJtinenfucßer mit nachgefcßfepp«
ten „2fngiehertt" arbeiten faffen, ober aber bie SOtinen auf ge«

roiffe Siftang „in Beroegung bringen" unb bie Bteißanismen,
bie bie ßabung entgünben, ausföfen. ©s ift etroas ©aßnroißiges
um bie Serftörungsfünfte unb bas ©ettreitnen mit ihnen. Unb
roettn bie ©ngfänber biefes Steinten oerfieren, haben fie in ber
Bat bie uneittgefchrätifte Herrfchaft über ihr SOteer, gunäcßft
aber über bie Storbfee, oerforen.

3n Berbinbung bamit fehen auch bie immer neu roieber«
hotten g f ii g e ber S e u t f cß e n in ben f cß o 11 i f cb e n
St o r b e n bis gu ben © h e t f a tt b i n f e f n, bebroßfich aus.
©s feßeint, afs ob biefe gtiige mit geringen SOtafchinenbeftänben
afs oorfättfige Uebttngsffüge gebaeftt feien; bie photographier«
ten Bifber ber Stbrourfroirfungen bietteti ber Berechnung roaßr«
fefteinfießer ©rfofge gegen bie begentrafifierte uttb irgenbroie
oerfteefte britifeße grotte bei einem fpätertt ©efamteinfaß grö«
ßerer ßuftftreitfräfte. Sie ©ngfänber berechnen freiließ auch unb
finb auf größere ©mpfänge immer mehr gerüftet. Unb fie neß«

men an, baß roirflich im fteigenb oerfchärften ßuft« unb See«

frieg bas fiege, mas in ben j it n g ft e tt B e r a t u n g e n H i t

fers mit feinen ©eneräfen befeßf offen tourbe.

Sie 2f n t ro o r t ©ngfanbs unb granfreießs auf
ben SJtinenfrieg befteßt in ber Btofabe her beutfchen
21 usfu-ßr. Sticht nur bie ©infußr, auch bie Stusfußr Seutfcft«
fanbs foil affo unterbrochen roerbett. ©entt fid) bie Beutfchen
feine Seoifett mehr ßofett fönttett, toerben fie batb auf ©infuhr
oergießten miiffen. Sfusfußrbfofabe 311m Sroecfe ber automatifcß
fofgenbett ©infteffung ber ©infußr. Sas ift ber ©ebanfe.

Sie ßeibtragenben finb bie Steutraten. ©s laufen in Gott«

bon oon äffen ©eiten 2fnfragen unb Brotefte ein. Bon 3opan,
oon gtafien, oon Hoffanb

Seit fMJihtdmor Etttentiitcv ctoïittiîuui.
©ine fehr betaiftierte SJtitteifung ber beutfeßen

© e ft a p 0 teilt ber ©eft mit, ber Stttentäter 00m Bürgerbräu»
fetter fei gefunben. ©r heiße ©eorg ©tfer, fei fchon atn 8.

Stooember, unmittelbar nach bem Stttentat gefaßt roorben, habe
feinen 2fitftrag oott Otto S t r a ß e r, bem ©ßef ber „Scßtoar«
gen gront", erßaftett, fei bereits feit bem 2(uguft att ber Sfrbeit
geroefen unb roerbe oor bemfelben ©erießt roie oatt ber ßttbbe,
oor bem Oeipgiger Boffsgericßtshof abgeurteilt toerben.

gaft 31t gleicher Seit, roie bie Berßaftung ©Ifers, erfolgte
bie ge ft nähme groeier britifcßer2tgenten. Be ft
ttttb Steoens, bie angeblich bie ßeititng bes „gnteffigence
©eroice" in Hoffanb unter fich hatten. Sie Etffäre ber geftnahnte
liegt noch ungeftärt. Bermutficb roar fie länger oorbereitet, afs
baß fie mit bem Etttentot in Berbittbtmg gebracfjt toerben form«
te. Unb hierin liegt einer ber fcßroachen Bunfte ber Befchulbi«
gitttg ©ngfanbs, beim SJttimßner Etttentat bie Hättbe itn ©piel
aehabt gu haben. Senn entroeber roußte bie betttfehe ©eheittt«
noligei, baß irgettbroo eroas geplant roar, unb oon toetn in
biefem gaffe risfierte man fattm große gührergufammenfiinfte;
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Weltwochenschau
Verschärfter Seekrieg»

Roosevelt soll vor kurzem erklärt haben, der Krieg in
Europa werde bis zum Frühjahr beendet sein. Aus welchen
Gründen der amerikanische Präsident seine Schlüsse zieht, weiß
man nicht. Aber man überlegt doch, ob er allenfalls recht haben
könnte.

Was die Kriegshandlungen und ihre bisherigen Erfolge
betrifft, gibt es wirklich nichts, das den roosevelt'schen Optimis-
mus rechtfertigen könnte. Im Gegenteil! Die Versprechungen
der Generäle und Admiräle freilich sehen zwar allerlei vor, das
Hoffnungen oder Befürchtungen, je nachdem, steigert, und wenn
es mit Versprechungen gemacht wäre, würden beide Parteien
bald siegen. Aber es handelt sich doch nur um Versprechungen.

Der deutsche Admiral Prentzel hat im „Völki-
schen Beobachter" dargetan, wie man es anfangen werde. „Wir
werden England aushungern". Der Seekrieg sei erst
in seinen Anfangsstadien. Binnen Kurzem würden noch viel
mehr Schiffe als bisher versenkt. Die großen Schlachtschiffe und
Kreuzer des Inselreiches würden das nicht verhindern. Die
Flottenstärke werde nicht mehr nach den großen Einheiten ge-
messen. Kurz und gut, aus der Betrachtung des Seekriegsspezia-
listen erfährt man, daß Deutschland in der Tat auf den Sieg
zur See setze. Dieser Sieg sieht nicht so aus wie einer der frü-
Hern Siege auf dem Wasser. Keine großen Gesamtaktionen,
keiner der gewaltigen Schläge. „Keine Seeschlacht wie im Ska-
gerrak." Nein, mit hundert und aberhundert kleinen Hieben
will mans vollbringen. Hier ein Volltreffer aus der Lust, dort
ein gelungener Torpedoschuß, hier eine Versenkung mit Hilfe
von Treibminen dann wieder an ganz anderer Stelle neue
Flugzeug-Ueberfälle, neue U-Boot-Aktionen, neue Minen
dadurch nimmt die Kraft der Flotte langsam ab. Schon ist sie

nicht mehr voll gefechtsfähig, vor allem wagen sich die Kolosse

gar nicht zu großen Angriffen hervor. Die kleinen Kreuzer, die
der Convoi-Begleitung dienen, vermindern sich. Die Zerstörer,
mögen sie zunächst zahllos sein, bleiben ratlas, weil die U-Baate
auf ungeheurem Raume arbeiten und nie bis zum letzten faßbar
sind. Und inzwischen wird erbarmungslos jedes Handelsschiff
torpediert, das Kurs auf England nimmt.

So sieht in deutschen Augen der Seekrieg aus. Und so wis-
sen die Engländer auch, daß er aussehen soll. Das Bild des

beständig abnehmenden Welt-Schiffsraums, der nach und nach

unerschwinglichen Frachtsätze, der immer mehr verteuerten Zu-
fuhr gewann in den letzten zwei oder drei Wochen irgendwie
beängstigende Konturen, als man inne wurde, daß die
Deutschen in der Tat den verschärften See-
krieg begonnen hätten. Die im Oktober fast auf Null ae-
sunkenen Wochenzahlen an versenkten Schiffen stiegen plötzlich
an. Zwischen 20 und 39,999 Tonnen britischer und ebensoviel
neutraler Schiffe gingen zwischen dem 19. und 28. November
verloren. Es „prentzelte" in der Tat. Und man begann zu unter-
suchen, aus welche neuen Ursachen die verhängnisvolle Wendung
zurückzuführen sei. Zufällig losgerissene Minen konnten es nicht
lein: sie zeigten sich zu häufig. Heute geben die Londoner Stel-
len bekannt, daß sie im Besitze des ganzen technischen Drum und
Dran einer Sorte von „magnetischen Minen" seien, welche die
Deutschen „in Betrieb"" genommen. Und sie versprechen, der
bösen See-Seuche bald Herr zu werden. Es haben sich auch

lvkort Tausende junger und alter Männer gemeldet, um beim
Vernichten der gefährlichen Dinger mitzuhelfen.

Die politischen Chronisten Amerikas und Englands glau-
ben, in Berlin habe man eine der „geheimen Waffen", mit
denen Hitler gedroht, angewendet und sie damit preisgegeben.

Es wird von einem Verzweiflungsakt gesprochen? man
greife bereits zu Mitteln wie im Weltkrieg, wo man den »nein-
geschränkten U-Bootkrieg dann begonnen, als eigentlich schon

alles verloren gewesen. Ob es sich um einen Verzweif-
lungsakt oder um eine erste Ueberraschung
handelt, der weitere folgen werden, wird man bald sehen. Eben-
so, ob die Engländer zunächst dieser geheimnisvollen Minen
Herr zu werden verstehen. Vermutlich erfolgt die Explosion
durch Auslösen der elektromagnetischen Apparatur, und zwar in
der Nähe des anziehenden Schiffsrumpfes. Folglich wird die
britische Verteidigung hölzerne Minensucher mit nachgeschlepp-
ten „Anziehern" arbeiten lassen, oder aber die Minen auf ge-
wisse Distanz „in Bewegung bringen" und die Mechanismen,
die die Ladung entzünden, auslösen. Es ist etwas Wahnwitziges
um die Zerstörungskünste und das Wettrennen mit ihnen. Und
wenn die Engländer dieses Rennen verlieren, haben sie in der
Tat die uneingeschränkte Herrschaft über ihr Meer, zunächst
aber über die Nordsee, verloren.

In Verbindung damit sehen auch die immer neu wieder-
holten Flüge der Deutschen in den schottischen
Norden, bis zu den S h e t l a n d i n s e l n, bedrohlich aus.
Es scheint, als ob diese Flüge mit geringen Maschinenbeständen
als vorläufige Uebungsflüge gedacht seien? die photographier-
ten Bilder der Abwurfwirkungen dienen der Berechnung wahr-
scheinlicher Erfolge gegen die dezentralisierte und irgendwie
versteckte britische Flotte bei einem spätern Gesamteinsatz grö-
ßerer Luststreitkräfte. Die Engländer berechnen freilich auch und
sind auf größere Empfänge immer mehr gerüstet. Und sie neh-
men an, daß wirklich im steigend verschärften Lust- und See-
krieg das liege, was in den jün g st e n B e r a t u n g e n H i t -

lers mit seinen Generälen beschlossen wurde.
Die Antwort Englands und Frankreichs auf

den Minenkrieg besteht in der Blokade der deutschen
Ausfuhr. Nicht nur die Einfuhr, auch die Ausfuhr Deutsch-
lands soll also unterbrochen werden. Wenn sich die Deutschen
keine Devisen mehr holen können, werden sie bald auf Einfuhr
verzichten müssen. Ausfuhrblokade zum Zwecke der automatisch
folgenden Einstellung der Einfuhr. Das ist der Gedanke.

Die Leidtragenden sind die Neutralen. Es laufen in Lon-
don van allen Seiten Anfragen und Proteste ein. Von Japan,
von Italien, von Holland

Der Mimàer Attentäter gesunden.
Eine sehr detaillierte Mitteilung der deutschen

G e st a po teilt der Welt mit, der Attentäter vom Bürgerbräu-
teller sei gefunden. Er heiße Georg Elser, sei schon am 8.

November, unmittelbar nach dem Attentat gefaßt worden, habe
seinen Auftrag von Otto S t r aßer, dem Chef der „Schwor-
zen Front", erhalten, sei bereits seit dem August an der Arbeit
gewesen und werde vor demselben Gericht wie van der Lubbe.
vor dem Leipziger Volksgerichtshof abgeurteilt werden.

Fast zu gleicher Zeit, wie die Verhaftung Elfers, erfolgte
die Fe st nähme zweier britischer Agenten. Be st

und Stevens, die angeblich die Leitung des „Intelligence
Service" in Holland unter steh hatten. Die Affäre der Festnahme
liegt noch ungeklärt. Vermutlich war sie länger vorbereitet, als
daß sie mit dem Attentat in Verbindung gebracht werden könn-
te. Und hierin liegt einer der schwachen Punkte der Veschuldi-
gung Englands, beim Münchner Attentat die Hände im Spiel
oebabt zu haben. Denn entweder wußte die deutsche Geheim-
nolizei, daß irgendwo ewas geplant war, und von wem in
diesem Falle riskierte man kaum große Führerzusammenkünfte:
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ober aber fie wufjte nichts baoon unb tourbe oon ber Sombe
im Sürgerbräu oöüig überrafcht bann tonnte man nicht
frf)on läge oorber bie 2lnftifter in HoEanb beobachten unb in
Die gälte locfen.

©ine Säbel fcheint bie SarfteEung au fein, wonach Steoetts
unb Seft juft n a cb bem 2lttentat im ^Begriffe toarett, bie
beutfcbe ©renae 3U überfchreiteti, wobei fie hochgenommen tour*
ben. 2llle bisher über ben Sali betannt geworbenen ©maetbei»
ten aus HoEanb beaeugen, bah 5Beft unb Steoens eben bie
©renae gar nicht überfchreitett wollten. Sah fie oieltnehr bei
58 e tt l o o, auf nieberlänbifchem Sobett, oon beutfchen Stann*
fchaften überfallen unb mit ©ewalt nach Seutfritlanb gefd;leppt
würben, hätten bie beutfchen Stellen biefen Ueberfall augege*
ben, würbe man eher glauben, es tonne ficb um Stitfchulbige
beim 2Utentat hanbelu.

2lber noch unglaubhafter wirb bie 21 n n a h m e eines
Su famenbanges 3 w i f ch e n St ü n ri; e n unb Sen*
l 0 0 wenn betannt wirb, bah bie awei ©nglänber nari; Senloo
beftellt waren, um angebliche beutfcbe griebensoorfcbläge ent»

gegenaunehmett, unb bafj fie babei oon einem HoEänber, einem
Hauptmann, begleitet unb iiberwari;t würben. 2er Hauptmann
habe nachher beim lieberfall fein Heben eingebüßt ober fei le*

beitbig nari; betn !Reid;e oerfchleppt worben.
2ie ©eftapo hat einen fpeaialifierten Serid;t über ©Ifers

Serbinbungen mit Straffer unb feinen Hintermännern oerfpro*
chett. Otto Straffer, ber nach bem Attentat bie Schweia oerliefa,
beinentiert fategorifd;, ©Ifer überhaupt au tennen unb bebaup*
tet, ttiemanb anbers als bie ©eftapo habe ben 2lrtfchlag auf bem
Kerbbola. Semanb hat biefer SarfteEung beigefügt, bie SBombe

fei 311 früh • • • nicht au fpät, geplafet eigentlich habe bie
©eftapo teine Opfer, nur Irümmer, haben wollen

«ou Den )ct)f gfo&eit ^nOicii.
3m beoorftehenben 2lbftimmungsfampf wirb oor allem mit

ber 3Jîilliarbe gefochten, bie man ben îBunbesangeftellten fri;en»
Ee „angefiri;ts ber fRiefenlaften, bie uns bie neue Stobiii»
fation toften werbe". Sticht nur eine StiEiarbe, nein, noch 200
StiEionen barüber

Sielleicht wirb man in fpätern Seiten Paragraphen auf*
ftellen, bie fich gegen bie „unfachliche Serwenbung oon Satfa*
chen" wenben unb gewiffe awectbienliche Särbereien, ob nun
toeifj ober fd;wara, als ftrafbar ertlären. Sielleicht aud; nicht...
was wiffen wir oon ber Serfeinerung ober Sergröberung bes

meitfchlichen ©ewiffens! Uns, bie mau oon Seit au Seit mit
moberner Sablenmpftif bearbeitet, liegt es ob, bie wahre Se»
beutung foldjer Scbrecfaiffern baburri; au erfahren, bah man
fich oorftellt, mit welchen Summen ober Unfummen bie Soifs*
wirtfchaft überhaupt rechnen muff.

©s Heißt erftens einmal, baß bie ©ibgenoffenfd;aft biefe
1200 Stillionen innert 60 3ahren „fchenten werbe". Samit re=

buaiert fich bie Sri;recfensaabl auf 20 Stillionen im 3al;r. Sas
Elingt fchon ein wenig anbers, nicht wahr? Stan braucht babei
nid)t einmal bie genannte Unfumme, wie man bas aud; tonnte,
31t beftreiteu, braucht bie felbftoerftänblid; eingerechneten 3in=
fen, bie in 60 3ahren eine betrcidjtliche Quote ausmachen, nicht
abauaiehen. Stan fatm 1200 Stillionen fagen unb beifügen:
Stacht im 3abre 20 Stillionen, unb fchon ift man auf einer nor*
malen Höhe angelangt.

2tber fri;ott fattn auch ber Sunbesrat tommen unb ertlären:
20 Stillionen im Saht fparen wir an ben ®e*
hältern unb Höhnen'ein, wenn bas 2tbfommen mit
ben Serbänben in Kraft tritt. Sehen Sie, werte ©ibgenoffen
wir erfparen in 60 3abren, feine Siufen unb Sinfesainfett ge*

rechnet, 1200 StiEionen. Unb wenn wir annehmen, wir mühten
biefe Summen pumpen, bann werben aus ben erften 20 in 30

3ahren 40 unb in ben aweiten 30, abermals mit Sinfesainfeu
gerechnet, 80, unb fo weiter, unb unfere ©infparuttgen belaufen
fid) bamit auf fo unb fo oiele StiEiarben!

Unb benten Sie, werte ©ibgenoffen, baß wir in 60 3abren
ooEe 6 StiEiarben für bas Stilitär ausgeben, falls wir jährlich
nur 100 StiEionen rechnen wolltenI Unb beteten Sie, baff bie
lanbwirtfchaftlichen Suboentionen in 60 3ohren bas ©efchent an
bie Sunbesbahner uttb bie anbern ©ibgenöffifchen weit über»
fteigen. Unb überlegen Sie, bah bie „Sinfenfreffer" ben Sun*
besbahnen in 60 3uhren awifd)en 7 unb 9 StiEiarben abneh*
men, je nach Siusfuff. Unb bah bie 2llfohol= unb ïabaffabrifan*
ten bem Solte oieEeicht aehnmal mehr, in 60 3ahren jebenfaEs
mehr als 60 StiEiarben abtnöpfen. üßerte ©ibgenoffen, graut
euch nicht?

3m ©ruft, man tann jebe ootfswirtfchaftliche Sranche, je*
ben Soften ber eibgettöffifchen Serwaltung, jebes prioate Sorte*
monnaie autn Sergleich heranaiehen unb in „60 fahren" über*
all aftronomifche Sohlen ausredeten. Uttb wer nicht gelernt hat,
eine Sache innerhalb eines ©anaen au [eben, ber mag brauf
hereinfallen unb fich oerblüffen laffen. 3m ©runbe haitbelt es
fich um bas gleiche Nechenerempel wie jenes, bas uns oorrech*
net, wieoiele Heftoliter einer seit feines Hebens oertilge
ein mafflofer Säufer unb rechnet man's auf ben Sag um,
fo bleibt ein gatta normaler Surftiger übrig. Vielleicht bringt
mit ber Seit bas Sewufftfein aEgetnein burch, welche „Sillig*
feit" in fold;en Spetulationen liegt!

Sie „«uôâlei$ôfafte»"ûimjA£&evDeii,
2Bir erleben in biefen Stonaten erhebenbe Seifpiele bes

Sewuhtfeins, was es heiht, einer Solfsgemeinfd;aft anauge*
hören nid;t nur oon feiten jetter, bie ihr bienett aud;
oon bort her, wo man ben Pütjen biefes 2ienftes geniefft.
2öenn in lefeter Seit 12 0,000 grauten aufgebracht
würben für eine Sabiofpenbe, wenn ber Sruppe
700 fa'britneue 21 p p a r a t e gefchenft werben tön*
tien unb babei noch 30,000 grauten übrig bleiben au weiterer
Serwenbung, bann ift bas einfach fritön. Unb febr fritön wirb
bie Solbatenweihnad;t werben wir hoffen nur,
bas „©inheitspäctli" werbe au {einerlei bürofratifch anmutenben
Schablonifierungen führen, ©ibt es eigentlich Stöglichfeiten, in
ben grohen Sact, in welchen bie Samtneigeiber fließen, aud;
Naturalien au werfen? SieEeicht möchte ein artner Staler einen
Helgen ftiften, ein Schriftftelter eitt Sud;, ein Sriettaer Sri;niij=
1er eine Holageiff ober wer weih was lauter 2inge, bie
nicht alle, aber oieEeidjt wandten Solbaten freuen würben?

2lber Solbatenweihnacht unb Solbaten=5Rabiofpenbe
follen nicht bas überfchatten, was uns not tut. Som ooltswirt*
fdtaftlich«n Stanbpunft aus tonnen Sammlungen unb ©efebenfe
gute Hanne oerbreiten unb fritlechte Haune. befätttpfen, tonnen
bas ©efübl bes Serbunbenfeins ftärten, aber fie oermögett uiri;t
au teiften, was geleiftet werben muh: 2ie in ö g I i ch ft ooll*
ft ä n b i g e 21 tt f r e ri; t e r h a 11 u tt g u n f e r e r 2B i r t
f ch a f t, oon Setrieben abgefehett, bie wir oielleiritt entbehren
tonnen. 2amit bies gefchehe, bürfen unfere Käufer nicht min»
bem ober gar ausfterben. 2enn ohne Käufer leben auf ber Sielt
teine probuaenten uttb feine Hänbler.

Stan fragt firi; barunt mit llngebulb, ob bie 21 u s
g l e i ri; s f a f f e tt balb eingerid;tet feien bie Kaffen, bie
bem ïïkhrmamt bunhgehenb feinen Hohtt fichent follett; bie
finaitafchwachen Setriebe, bie einfach nicht bie hoppelte 2lnaahl
oon Heuten beaahlen tonnen, bie im 2ienft fteheuben uttb bie
©rfataleute, müffen entlüftet werben, uttb bie 5ffiirtfd;aft muh ba=

burd; befreit werben uom Sufall, ber bie einen Solbaten als
Sollbeaahlte, bie attbern als halb ober fautn Seaahlte bet;an=
belt. 2Benn in Sürich bie Oemofraten unb Unabhängigen
ben Negierungsrat ftüpfen, er möge oorgreifett unb fantonal
helfen, unb wenn ber Segieruitgsrat bamit tröftet, bie e i b

genöffifche 2lusgleichsfaffe für bie Unfelb*
ftänbigerwerbenben fotntne, bann toiffen wir, bah je»
bettfalls an öiefetn fritweren (weit „Koftenfolgen" in fid; fd;lie»
Benben) Problem gearbeitet wirb. —an—
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oder aber sie wußte nichts davon und wurde von der Bombe
im Bürgerbräu völlig überrascht dann konnte man nicht
schon Tage vorher die Anstifter in Holland beobachten und in
die Falle locken.

Eine Fabel scheint die Darstellung zu sein, wonach Stevens
und Best just nach dem Attentat im Begriffe waren, die
deutsche Grenze zu überschreiten, wobei sie hochgenommen wur-
den. Alle bisher über den Fall bekannt gewordenen Einzelhei-
ten aus Holland bezeugen, daß Best und Stevens eben die
Grenze gar nicht überschreiten wollten. Daß sie vielmehr bei

Venloo, auf niederländischem Boden, von deutschen Mann-
schaften überfallen und mit Gewalt nach Deutschland geschleppt
wurden. Hätten die deutschen Stellen diesen Ueberfall zugege-
ben, würde man eher glauben, es könne sich um Mitschuldige
beim Attentat handeln.

Aber noch unglaubhafter wird die A n n a h m e eines
Zusamenhanges zwischen München und Ven-
loo, wenn bekannt wird, daß die zwei Engländer nach Venloo
bestellt waren, um angebliche deutsche Friedensvorschläge ent-
gegenzunehmen, und daß sie dabei von einem Holländer, einein
Hauptmann, begleitet und überwacht wurden. Der Hauptmann
habe nachher beim Ueberfall sein Leben eingebüßt oder sei le-
bendig nach dem Reiche verschleppt worden.

Die Gestapo hat einen spezialisierten Bericht über Elfers
Verbindungen mit Straßer und seinen Hintermännern verspro-
chen. Otto Straßer, der nach dem Attentat die Schweiz verließ,
dementiert kategorisch, Elser überhaupt zu kennen und behaup-
tet, niemand anders als die Gestapo habe den Anschlag auf dem
Kerbholz. Jemand hat dieser Darstellung beigefügt, die Bombe
sei zu früh nicht zu spät, geplatzt eigentlich habe die
Gestapo keine Opfer, nur Trümmer, haben wollen

Bon den sehr großen Zahlen.
Im bevorstehenden Abstimmungstampf wird vor allem niit

der Milliarde gefochten, die man den Bundesangestellten schen-

ke „angesichts der Riesenlasten, die uns die neue Mobili-
sation kosten werde". Nicht nur eine Milliarde, nein, noch 200

Millionen darüber
Vielleicht wird man in spätern Zeiten Paragraphen auf-

stellen, die sich gegen die „unsachliche Verwendung von Tatsa-
chen" wenden und gewisse zweckdienliche Färbereien, ob nun
weiß oder schwarz, als strafbar erklären. Vielleicht auch nicht...
was wissen wir von der Verfeinerung oder Vergröberung des
menschlichen Gewissensl Uns, die man von Zeit zu Zeit mit
moderner Zahlenmystik bearbeitet, liegt es ob, die wahre Be-
deutung solcher Schreckziffern dadurch zu erfahren, daß man
sich vorstellt, mit welchen Summen oder Unsummen die Volks-
wirtschaft überhaupt rechnen muß.

Es heißt erstens einmal, daß die Eidgenossenschaft diese
1200 Millionen innert 60 Iahren „schenken werde". Damit re-
duziert sich die Schreckenszahl auf 20 Millionen im Jahr. Das
klingt schon ein wenig anders, nicht wahr? Man braucht dabei
nicht einmal die genannte Unsumme, wie man das auch könnte,
zu bestreiken, braucht die selbstverständlich eingerechneten Zin-
sen, die in 60 Iahren eine beträchtliche Quote ausmachen, nicht
abzuziehen. Man kann 1200 Millionen sagen und beifügen:
Macht im Jahre 20 Millionen, und schon ist man auf einer nor-
malen Höhe angelangt.

Aber schon kann auch der Bundesrat kommen und erklären:
20 Millionen im Jahr sparen mir an den Ge-
hältern und Löhnen'ein, wenn das Abkommen mit
den Verbänden in Kraft tritt. Sehen Sie, werte Eidgenossen
wir ersparen in 60 Iahren, keine Zinsen und Zinseszinsen ge-
rechnet, 1200 Millionen. Und wenn wir annehmen, wir müßten
diese Summen pumpen, dann werden aus den ersten 20 in 30

Iahren 40 und in den zweiten 30, abermals mit Zinseszinsen
gerechnet, 80, und so weiter, und unsere Einsparungen belaufen
sich damit auf so und so viele Milliarden!

Und denken Sie, werte Eidgenossen, daß wir in 60 Iahren
volle 6 Milliarden für das Militär ausgeben, falls wir jährlich
nur 100 Millionen rechnen wollten! Und denken Sie, daß die
landwirtschaftlichen Subventionen in 60 Iahren das Geschenk an
die Bundesbahner und die andern Eidgenössischen weit über-
steigen. Und überlegen Sie, daß die „Zinsenfresser" den Bun-
desbahnen in 60 Jahren zwischen 7 und 9 Milliarden abneh-
inen, je nach Zinsfuß. Und daß die Alkohol- und Tabakfabrikan-
ten dem Volke vielleicht zehnmal mehr, in 60 Iahren jedenfalls
mehr als 60 Milliarden abknöpfen. Werte Eidgenossen, graut
euch nicht?

Im Ernst, man kann jede volkswirtschaftliche Branche, je-
den Posten der eidgenössischen Verwaltung, jedes private Porte-
monnaie zum Vergleich heranziehen und in „60 Iahren" über-
all astronomische Zahlen ausrechnen. Und wer nicht gelernt hat,
eine Sache innerhalb eines Ganzen zu sehen, der mag drauf
hereinfallen und sich verblüffen lassen. Im Grunde handelt es
sich um das gleiche Rechenexempel wie jenes, das uns vorrech-
net, wieviele Hektoliter einer zeit seines Lebens vertilge
ein maßloser Säufer und rechnet man's auf den Tag um,
so bleibt ein ganz normaler Durstiger übrig. Vielleicht dringt
mit der Zeit das Bewußtsein allgemein durch, welche „Billig-
keit" in solchen Spekulationen liegt!

Die „Ausgìeichstassen"àimàWerden.
Wir erleben in diesen Monaten erhebende Beispiele des

Bewußtseins, was es heißt, einer Volksgemeinschaft anzuge-
hören nicht nur von feiten jener, die ihr dienen auch

von dort her, wo man den Nutzen dieses Dienstes genießt.
Wenn in letzter Zeit 12 0,000 Franken aufgebracht
wurden für eine Radio spende, wenn der Truppe
700 fabrikneue Apparate geschenkt werden kön-
nen und dabei noch 30,000 Franken übrig bleiben zu weiterer
Verwendung, dann ist das einfach schön. Und sehr schön wird
die Soldatenweihnacht werden wir hoffen nur,
das „Einheitspäckli" werde zu keinerlei bürokratisch anmutenden
Schablonisierungen führen. Gibt es eigentlich Möglichkeiten, in
den großen Sack, in welchen die Sammelgelder fließen, auch
Naturalien zu werfen? Vielleicht möchte ein armer Maler einen
Helgen stiften, ein Schriftsteller ein Buch, ein Brienzer Schnitz-
ler eine Holzgeiß oder wer weiß was lauter Dinge, die
nicht alle, aber vielleicht manchen Soldaten freuen würden?

Aber Soldatenweihnacht und Soldaten-Radiospende
sollen nicht das überschatten, was uns not tut. Vom Volkswirt-
schaftlichen Standpunkt aus können Sammlungen und Geschenke
gute Laune verbreiten und schlechte Laune bekämpfen, können
das Gefühl des Verbundenseins stärken, aber sie vermögen nicht
zu leisten, was geleistet werden muß: Die möglichst voll-
ständige Aufrechterhaltung unserer Wirt-
scha ft, von Betrieben abgesehen, die wir vielleicht entbehren
können. Damit dies geschehe, dürfen unsere Käufer nicht min-
dern oder gar aussterben. Denn ohne Käufer leben auf der Welt
keine Produzenten und keine Händler.

Man fragt sich darum mit Ungeduld, ob die Aus-
gleichst« s s en bald eingerichtet seien die Kassen, die
dem Wehrmann durchgehend seinen Lohn sichern sollen: die
finanzschwachen Betriebe, die einfach nicht die doppelte Anzahl
von Leuten bezahlen können, die im Dienst stehenden und die
Ersatzleute, müssen entlastet werden, und die Wirtschaft muß da-
durch befreit werden vom Zufall, der die einen Soldaten als
Vollbezahlte, die andern als halb oder kaum Bezahlte behan-
delt. Wenn in Zürich die Demokraten und Unabhängigen
den Regierungsrat stllpfen, er möge vorgreifen und kantonal
helfen, und wenn der Regierungsrat damit tröstet, die eid -

genössische Ausgleichskasse für die Un selb-
st ändig er werbenden komme, dann wissen wir, daß je-
denfalls an diesem schweren (weil „Kostenfolgen" in sich schlie-
ßenden) Problem gearbeitet wird. —an—
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